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tänzelte ein märchenhaft graziles Weſen. : 
Der bezwungene Tod Branſen fühlte ſich eigentümlich berührt. Sein ſtets 
® etwas ſtarres Geſicht löſte ſich ſogleich in einem Lächeln. 
Roman von Auguſt Allan Hauff. Er verſtand weder etwas von Muſik noch vom Tanz, 
26. Jortſetzung. : (Nachdruck verboten.) 9 er . u dieſes Fräulein Torquift wirklich 
E 1 ; ane von Janotta war, 
151 nickte flüchtig. „Die Glykogen haben Silber Plötzlich warf ſich der zarte Dirigent mit einer 
R ie wilden Bewegung über das Orcheſter, und nun ſetzte ein 
wh hab' mir's doch gedacht!“ antwortete Branſen, buntes Geraſſel und ein toſendes Wirbeln ein. Bran⸗ 
und damit war die Anterhaltung beendet. Man pate lens Augen waren geweitet und auf die Tänzerin ge⸗ 
mit Blom über nichts anderes ſprechen als über 2 © | richtet. Die Vibration, mit der die Inſtrumente die Luft 
Arbeit. Branſen ging und freute ſich ernfthaft, daß die erfüllten, erſchütterte jeden Nerv an ſeinem Körper. 
o Silber geſchluckt hatten. Das war ein gutes Sie aber wurde Ster und lang ño, ummept 
Rz E on „von flatternben eiern, in dem dröhnen en, klopfen⸗ 
Branſen drängte ſich durch Ag oe der den Rhythmus. Liane ſprang mit ihren nackten Beinen; 
abendlichen Straße und ſchritt et bet 15 1 fie lief und trippelte, fte marſchierte, ſchwebte, hüpfte, 
dem ſich Seen und Teiche und e Bot = 121 b dor, flog. Ja, fte flog einmal durch die Luft und landete mit 
hatten. Er kam an einer lichtgleißenden Auslage vor: einer tiefen Verneigung auf dem Boden. Sie war keine 
über und blieb ſtehen. Es war ein Modeſalon in Rokoko⸗ Tänzerin, ſondern eine Tanzende. 
Kit; durch die Scheiben lab, Branſen einen Kreis von Als die Lampen wieder erloſchen und der Vorhang 
Damen, die einen en u Deftatpleten. - von neuem ſtieg, jak Branſen in einem nie gekannten 
E Dieſer Mannequin, eine junge rothaarige Erſchei⸗ Gefühl der Lebensfreude da. Voll Staunen ſah er auf 
- nung, nahm ſein Intereſſe in Anjprud. Er befand ſich Liane, die ein ſeltſames Koſtüm trug. Ein ſchwarzes, 
: ſofort in gehobener Stimmung, wie er ſah, mit welder monotones Seidenkleid hüllte ihre Figur ein und ver. 
Grazie die Rothaarige einen ſchillernden, pelzverbräm⸗ deckte Beine und Füße; flog ſie aber im Sprung herum, 


NA 


ten Abendmantel trug. Branſen war ein eigenartiger ſo war ihr Rücken wunderbar entkleidet, und ihre langen, 


Herr geworden. In letzter Zeit ſpielten Frauen eine ſchmalen Beine wurden ſichtbar. Ein anderes Mal er. 
große Rolle in ſeinem Anterbewußtſein. Er verliebte ſchien ſie als Harlekin, der ſich beſtändig im Lichtkegel 


lid) jählings in lockende Reklamezeichnungen, wie er ſich eines Scheinwerfers drehte und je wie dieſer ſpielte, jo 


jetzt in dieſen Mannequin verliebte. Ein bißchen rotes wechſelte die Farbe des Roftüms. Oder fie kam mit den 
gar genügte, um ſeine Gedanken zu verwirren. „Tönen eines Marſchliedes als ſchwarzer Huſar mit ge⸗ 
„Am neun Ahr ſtand dieſer Herr Branſen mit zückter Lanze, ſie kam in einem blitzenden Etwas von 
klopfendem Herzen vor einem grell erleuchteten Portal, Brillanten, fe kam und trug nur ein dünnes Hemdchen 
in einer Flut von Lichtwellen, unter einem roten und zeigte das Geſicht einer Madonna, der Tizian zuniel 
Baldachin. Equipagen und Automobile fuhren vor, Nouge auf die Lippen gelegt hatte. 
Menſchen ſtrömten durch das Tor. Ueber dem Portal 1 
blitzte eine Reihe von Glühbirnen, die das Wort 2BBeet⸗ der in einer fo großen Begeiſterung die Klaſchenden an⸗ 
hovenſaal“ formten. Ein Schild war auf die Straße führte, daß ihn die Umſitzenden mit einem Lächeln be⸗ 
geſtellt: Tanzabend Liane Torquiſt. Reinertrag zu⸗ trachteten. Branſen raſte Beifall. Branſen geriet ganz 
gunſten So außer ſich, und wenn ihm jemand das Mörtchen „Karol“ 
Da es noch früh war, ging Branſen auf und ab. ins Ohr geflüſtert hätte, jo hätte er nicht einmal auf- 
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2 


der umſtändlich grüßte. Auf Branſen machte dieſer Bühne war ein Frack erſchienen, der ſich mit großen 
Gruß viel Eindruck Es war ein Herolder, der den Hut Blumenkörben vor der Tänzerin SHE Der Frack 
: gezogen hatte, ja, ſein Vetter Eberhard! Branſen ſah ſerſchien drei al, viermal und kam immer mit einem 
„Vu der gegenüberliegenden Seite einen Blumenladen anderen prachiopllen Blumenarrangement zurück Da 
und lief hinüber. Man konnte Liane ein paar Blumen war beſonders ein Korb aus vergoldetem Stroh, aus dem 


fenden. Er ließ Nelken und Roſen zuſammenbinden (er ganze Büſche von Orchideen wuchſen. Jetzt jedoch eilte 


Foerſtand nichts von dieſen Dingen), Fräulein Torquiſt, der Frack mit einem winzigen und elenden Roſenſtrauß 
: auf die Bühne, der nehen all der bunten Pracht eine 


„Wollen = eine Karte ausſchreiben, mein Herr?“ 1 Wirkung auslöſte. And 1 nahm 
a = 5 ane dieſen armen, kläglichen Strauß in die Hand und 
ne ins Platz befand ſich in einer der hinteren Reihen | trat ganz nahe an den Zuſchauerraum heran und ver⸗ 
Er a eee Saals, deſſen Eintönigkeit nur durch neigte ſich, als wenn fie ſich gerade für dieſes eine Bukett 
5 ae ae etten Logenlämpchen unterbrochen wurde. Der bedanken wolle y O 
a a war von einem eleganten Publikum gefüllt: es Branſen ſtellte ſich ins Veſtibül und fächelte ſich 
ER waren wohl größtenteils Freunde Lianes, die ihrer Ein⸗ kühle Luft zu. Er ſtand nur einen Augenblick da: er 
ladung Folge leiteten. . ſbemerkte Herrn von Janotta glückſtrahlend, umringt 
roßen Kronleuchter erloſchen. Ein zarter Herr von ſeinen Freunden, die lebhaft auf ihn einſprachen. 
um Dirigentenpult und hob den Stab. Der Branſen ſetzte ih wieder in den ſchneeweißen Gaal mit 
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Es ging ein junger, ſtutzerhaft gekleideter Herr vorüber, gehört. Aber plötzlich klatſchte er nicht mehr. Auf der 


Po 


den violetten Tupfen. Er lauſchte wieder den zarten 


und mächtigen Tönen, die aus dem Orcheſter ſtiegen; 
ſein Auge berauſchte ſich an Schönheit. Er ſah die Züge 
Meiters in unendlicher Vergeiſterung und Schönheit vor 
ch, aber er empfand keine Trauer dabei. Branſen ſah 
ie ſonderbare, unverſtändliche, myſteriöſe Liane in 
einem Flammenkleid, das ſie umglühte, und gleichzeitig 
Jah er fie in einem Eiſenbahnabteil, in einer Hotelhalle 
beim Tee, in einer venezianiſchen Gondel und auf dem 
Hafenplatz in Chioggia. And es ſchien ihm, daß ihm 
einſtmals das Schickſal Yefter geſandt hatte, um ihm An⸗ 
ſporn und Ziel zu geben, und ihm war, als ob hier 
efter tanze, ſeine Vejter, die er vom Schickſal als Ge⸗ 
ſchenk erhalten hatte. 5 

Seine ungewöhnliche Aufregung ließ ihn immer 
weiter ſehen: wenn dies der Wahrheit glich, ſo war 
Liane ebenfalls die ſeine, wie es Peſter geweſen war. 
Ja, Branſen war davon überzeugt; er, auf den jetzt 
ſchon die Welt in banger Erwartung ſah, hatte wohl 
das Recht, Sondergeſetze für ſich zu verlangen. Er 
empfand es als Notwendigkeit, daß ihm eine Frau ge⸗ 
geben wurde, und er fragte ſich: warum nicht Liane? 
Wog er denn nicht Hunderttauſende von Menſchenleben 
auf? Durfte ihm die Natur, die er bedrohte, eine Not⸗ 
wendigkeit verweigern? 

Auf einmal bemerkte Branſen, daß über ſeine Be⸗ 
trachtungen der Vorhang gefallen war und daß die 
Leute ſchon den Saal verließen. Nur in den erſten 
Reihen ſtanden noch Lianes Freunde und applaudierten. 
Auch er klatſchte ihr zu und rief, als ſie erſchien, ein 
lautes „Bravo!“ Darauf verließ er ſchnell den Saal; 
denn Liane hatte mit erſtaunten Augen nach dem Rufen⸗ 
den geſucht. i 

Branſen ging automatiſch den Weg zu dem Café, 
wo er Blom noch vermutete. Die Muſik des Saales, aus 
dem er kam, ſetzte ſich auf der Straße fort. Hier er⸗ 
klangen freilich keine Harfen und Geigen, ſondern 
Keſſelpauken und Trompeten. Die Maſchinen der nächt⸗ 
lichen Rieſenſtadt heulten. Surrende Scheinwerfer, 
voriiberfliegende Automobile, Lawinen von Omnibuſſen, 
die einen Schwanz von Staub hinter ſich herzogen; die 
Menſchen ſchrien, und die Häuſer ſchrien. Es war ein 
rieſenhaft geſteigertes Konzert, das in ſeine Ohren drang 
und das Trommelfell erzittern ließ. Wie er aber das 


5 Café betrat, da ſchmolz die laute Muſik der Straße wie⸗ 


der zu einem ſehnſüchtigen Andante zuſammen: vier 
ſchmale Herren ſaßen auf einem Podium und ſtrichen die 
Violinenbögen über die Saiten 
Chemiker, ernſt, einſam wie immer. 
Ich habe ein Erlebnis gehabt,“ ſagte Branſen in 
A Begeiſterung und ſchüttelte ſeinem Mitarbeiter 
ie Hand. „Ich komme von einem Tanzabend.“ 
Blom wußte nicht recht, was unter einem „Tanz⸗ 
abend“ zu verſtehen war. „Haſt du getanzt, Herolder?“ 
fragte er verwundert. > es * 
Branſen entgegnete, daß er nicht tanzen könne und 
daß er nicht in einem Ballſaal, ſondern 
Theaterſaal geweſen war. „Ich habe eine wunderſchöne 
Frau geſehen, die wie eine Göttin tanzt. 
„Intereſſierſt du dich für derlei?“ 


„Ich brauche derlei ganz einfach! Die edle Geſtalt 


Und da jak der! 


in einem 


das Verlangen, Liane zu rauben. Er wollte ſie in ſeinem 
Laboratorium einmauern! Er wollte ſie täglich, wenn 
ſeine Arbeit beendet war, in ihrem Käfig beſuchen und 
ihr ſagen, wie weit ſein Werk vorwärtsgekommen war. 
Er wollte dann ihre Hände küſſen und ihren Mund. Und 
er wollte wieder gehen und den Käfig abſperren. Ja, 
bei Gott, das alles wollte er! 

Branſen wälzte dieſe Gedanken die ganze Nacht 
durch in ſeinem breiten Schädel hin und her und hatte 
die Miene eines Mannes, der ſeinen Willen unter allen 
Umſtänden durchſetzen will, und wenn die Welt dabei 
in Scherbe gehe. : 

Liane ging am nächſten Vormittag mit einem 
Schimmer unausſprechlichen Glückes in den Augen durch 
ihr ſchönes Potsdamer Heim. In allen Zimmern ſtanden 
Blumen: Chryſanthemen, Roſen, Orchideen, Flieder; 
wo ſie hintrat, da grüßte ſie ein Roſenlächeln oder ein 
Orchideenblick. Sie ſchwelgte in dem Duft und hielt 
ſorgſam alle Türen und Fenſter verſchloſſen, um ihn nicht 
entweichen zu laſſen. Sie ſtrahlte vor Glück. Sie blieb 
vor dem vergoldeten Korb mit der violetten Orchideen⸗ 
pracht ſtehen und breitete verzückt die Arme aus, ganz 
verſunken in Erinnerung an den geſtrigen Abend. 

Wie lange hatte ſie um dieſen Abend gekämpft! 
„Fünf Jahre — hörſt du? — fünf Jahre,“ dachte Liane. 
Vor fünf Jahren war fie mit Yelter, die damals Ingrid 
Torquiſt hieß, an der Stockholmer Oper geweſen: Ballett. 
Mit Helter war fie nach Berlin gekommen; während ihre 
Schweſter von hier aus ihren Siegeslauf um die Welt 
antrat, reichte ſie einem Manne die Hand, der um ſie 
geworben hatte, Janotta. Fünf Jahre hatte ſie ihren 
Mann gequält, ein einziges Mal noch tanzen zu dürfen, 


und endlich, endlich hatte Janotta einen Saal gepachtet 


und alle Freunde geladen, und ſie hatte getanzt! Liane 
war glücklich! Es waren nicht nur Freunde Aden dae 
ſondern auch Herren von der Preſſe, an der Abendkaſſe 
hatten wildfremde Menſchen Billette gekauft, um Liane 
Torquiſt tanzen zu ſehen! 

Liane ging von einem Zimmer ins andere, um alle 
Blumen zu liebkoſen und — oh, die Eitelkeit! — alle 
Karten noch einmal zu leſen. Sie lächelte über ein 
Telegramm Brees aus Aegypten, das an einem rieſigen 
Bukett hing; fie freute ſich über all die anerkennenden, 
lobenden, begeiſterten Inſchriften, die fie überflog. Ja, 
das war ein Abend geweſen! 

Ihre Augen ſtrahlten von einer tiefen und milden 
Freude. Ueberall Blumen, und dazwiſchen tänzelte ſie 


herum, zog den Rock ihres gelben Morgenkleides in die 


Höhe und machte einen Pas in die Luft. Sie tänzelte 
an den beiden hohen chineſiſchen Porzellan vaſen vorbei, 
in denen ganze Büſche von Gladiolen, ganze blühende 
Fliederbäume ſtanden; fie ſahen ſie glücklich und freudig 


an. Sie wünſchten, geküßt zu werden. Liane tänzelte 


an den Flügel und liebkoſte mit den Augen ein kleines 
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eines Menſchen hat von jeher einen großen und bes 
deutenden Einfluß auf meine Gedankenarbeit ausgeübt.“ 
Blom ſchüttelte ſchweigend den Kopf, und Branſen 
hatte die Empfindung, als wenn ſein Geſpräch den 
Freund tödlich langweile. Ihn drängte es aber, augen⸗ 
blicklich für ſeine Natur eine Formel aufzuſtellen, und 
ſagte: „Warum, mein lieber Blom, drängt es die 
nſchen zu großen Taten? Glaube nicht an Schlag⸗ 
te wie Idealismus; die Urheberin jedes überragen⸗ 
Menſchheitswerkes iſt immer eine ſchöne Frau.“ 
Blom in ſeiner Zeitung Zuflucht ſuchte, ver⸗ 
o ging in heftiger Erregung 
uf dieſem Weg faßte er einen bedeutenden 
Entſchluß, der nicht erſchreckte. Er 


1 


noch etwas ſehr Verpöntes. 
: ee eine glückliche und geſu 


nicht leiden. 
eine kleine Spinne mit verſchluckt. 


: hinein. Sie machen den Mund ſchnell zu. 


der den zum Augriff heranraſenden Stier traf und tötete. Toten⸗ 


ar muß meine Pfer 


ie habe tgeancte | 
Und damit ſtiefelte er mit dem Bauern 


alſo auch zu Hauſe laſfen.“ 
ſeinem Dorfe zu. E 

In Kiel wohnte ein Hufſchmied, der ſich mit großem Erfolg 
auch als Tierarzt betätigte. Selbſt Esmarch hatte Vertrauen zu 
ihm und ließ ihm einmal eines ſeiner Kutſchpferde vorführen, als 
es erkrankt war. Der Schmied kurierte das Pferd in kurzer Zeit. 
Esmarch ließ fragen, was er ſchuldig ſei. „Nichts,“ erwiderte der 


tüchtige Hufſchmied, „denn Kollegen müſſen voneinander nichts 


annehmen.“ 


* 

Esmarch hatte einft eine alte, ſchon lange kränkliche Geheim⸗ 
ratswitwe behandelt und ſie wieder geſund gemacht. Dieſe Dame 
hatte nunmehr grenzenloſes Vertrauen zu ihm. Eines Tages 
geigte einer ihrer geliebten Goldfiſche alle Anzeichen einer erniten 
Erkrankung. Als er ſchließlich kläglich auf der Seite ſchwamm 
und offenbar nahe am Verenden war, eilte fie in ihrer Angſt mit 
ihm zu Esmarch. „Laſſen Sie bitte den Fiſch hier und kommen 
Sie morgen wieder,“ ſagte Esmarch zuverſichtlich. Dann ließ er 
ſich von einem Tierhändler einen neuen Goldfiſch holen und kat 
ihn an Stelle des kranken Fiſches in das Glas. Er iſt wieder 


kreuzfidel geworden,“ ſagte er am nächſten Tage zu der Geheim⸗ 


rätin. Hochbeglückt zog dieſe mit ihrem Goldfiſch von dannen 
und rühmte die große Kunſt des Profeſſors Esmarch überall, wo 
Ate hinkam. : : 


* 
Esmarch war ein wirklich praktiſcher Arzt. Dies wird 


von folgendem Erlebnis illuſtriert, das er mit dem Vater einer 


jungen Dame hatte. Esmarch hatte die junge Dame, die hyſteriſch 
gu werden drohte, unterſucht und dabei erkannt, daß zu ihrer Hei⸗ 
lung nichts fehle als eine glückliche Ehe. Nach einem Jahre kam 
der Vater der Dame wieder und erklärte betrübt, daß man alle 
Bälle des Winters beſucht habe und im Sommer vier verſchiedene 


Badeorte, daß ſich ein Freier aber leider nicht gefunden habe, 


„Dann bleibt uns nur noch die Heiratsannonce,“ erwiderte 
Esmarch, ſtieß aber damit zunächſt auf ganz entſchiedene Ableh⸗ 
nung, denn eine Heiratsannonce war als in gewiſſen Kreiſen 
Esmarch aber bejtand darauf, und 
der Erfolg gab ihm recht, denn sy Dame tft durch die Heirats⸗ 

e Frau geworden. 
Hypochondriſche und wehleidige Patienten konnte Esmarch 
Einſt kam ein Fräulein zu ihm und bat weinend um 
Hilfe. Es harte Weintrauben vom Spalier gegeſſen und dabei 


Esmarch ſagte, daß das eine durchaus harmloſe Sache fei. 


Die Spinne werde ſich in den ſcharfen Magenſäften ihres Lebens 


nicht lange freuen und Schaden nicht anrichten können, 

Das Fräulein aber wollte ſich nicht tröſten laſſen und jam⸗ 
merte weiter um Hilfe. g 8 

„Na,“ ſagte Esmarch, indem er ſchnell von der, Wand eine 
Fliege fing, „dann tun Sie den Mund auf. Ich ſtecke dieſe Fliege 
Die Spinne hört jetzt 
das Surren der Fliege in Ihrem Munde und kriecht natürlich 
ſchnell herauf und will ſie fangen. Iſt ſie oben, dann ſpucken Sie 
Fliege und Spinne ſchnell aus. Und dann ſind Sie bon Ihrem 
gefährlichen Leiden befreit.“ A : 


Ehrbegriffe der Stiertimpfer. 

Der berühmte Toreador Romero hat Aufzeichnungen 
interlaſſen, aus denen ſich manches Intereſſante über An⸗ 
ſchauungsweiſe und Begriffe der Stierkämpfer ergibt. Romero 
zählt zum Beijpiel von einem Stierkampf, in dem der König 
Y Toreadore, Vincente Gordito, auftrat, Dieſer vers 
götterte Held der Arena war an dieſem Tage in beſter Form. — 
ber ſein Gegner war einer der gefährlichſten Stiere, die es in 
Spanien gab. Der Kampf war entſprechend erbittert. Doch 
Gorditos Kunſt gelang es, durch einen wohlgezielten Stoß den 
Stier in die Knie zu lee 
Stoß in das Genick töten wollte, ſprang das Tier auf und fehl 
derte den Toreador hoch in die Luft. Gordito ſtürzte nieder, de 
ude Stier wollte ſich auf ihn werfen, um ihn zu zermalmen, 
da wurde aus einer der Logen ein Revolverſchuß abgegeben 
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herrſchte in dem weiten Raum. Dann aber brach der Lärm 
Es wurde geziſcht, gepfiffen und geſchrien. Denn was hier 
Het war, berſtieß gegen die Moral und gegen alle 
n des Stierkampfs; kein Außenſtehender durfte ſich in den 

eiumiſchen. Die Polizei ſchritt ſofort ein und ſtellte feſt, 
e abgegeben hakle, — denn auch der König, der an⸗ 


ing des Zwiſchenfalls entbehrte nicht der Romantik. Denn 


de betrat fte die Straße, als 


anweſend war. 


. ſeite einen Heiterkeitsausbruch des Publikums befürchtet, der 
ganzen Stück ſchaden würde. i 


Mitte Februar in 


als Träger der Situation w 


Aber gerade als er ihn durch den 


. 


par, bezeigte fein Mißbergnügen über dieſe Tat. Die 


fte exkannt und mit Steinen beworfen 
wurde. Sie brach unter den Steinwürfen zuſammen, ſo ſchwer 
verletzt, daß fie nach wenigen Stunden an den Folgen dieſer Ver⸗ 
letzungen ſtar b. Als Gordito von dem tragiſchen Geſchick ſeiner 
Geliebten erfuhr, begab er ſich am Abend unbewaffnet in den 
Stall, in dem die Kampfſtiere ſich aufhielten. Hier fand man am 


aes feine böllig zertrampelte und zerfetzte, unkenntliche 
eiche. 
Auch von dem heutigen Diktator Spaniens, Primo de 


Rivera, wird eine Geſchichte erzählt, die von deſſen Un⸗ 
erſchrockenheit und Mut zeugt. Bei einem Stierkampf in Bar⸗ 
celona warteten die Verſammelten auf das Erſcheinen des Torea⸗ 
dors. Dieſer hatte aber plötzlich einen Nerbenſchock bekommen 
und weigerte ſich auf das Beſtimmteſte, den Kampf zu beginnen. 
Gr jak in feinen gewöhnlichen Kleidern in der Gde und weint 
berzweifelt. Alles Zureden der Kameraden nützte nichts. Es 
wurden bereits Boten aus der Arena geſchickt, die aber unver⸗ 
richteter Sache zurückkehren mußten. Plötzlich trat Primo de 
Ribera ein, der — damals noch nicht Diktator — als Ehrengaſt 

nd n Er warf einen Blick auf den zerbrochen daſitzen⸗ 
den Stierkämpfer, legte den Säbel auf den Tiſch, zog den Waffen⸗ 
rock aus, und legte das Koſtüm des Stierkämpfers an. So betrat 
er die Arena, endloſer Jubel begrüßte ihn, da man ihn ſofort er⸗ 
kannte. Primo de Rivera begann den Kampf. Mit größter Ge⸗ 
ſchicklichkeit entledigte er ſich ſeiner Aufgaben, und es dauerte nur 
wenige Minuten, bis er den Degen in den Nacken des Stieres 
geſtoßen hatte. Das Tier brach zuſammen und blieb im Sande 


liegen. Die Menge aber huldigte dem kühnen und entſchloſſenen 
Manne. In ſeinem Arbeitszimmer im Kriegsminiſterium in 


Madrid kann man noch heute die abgeſchnittenen Ohren 
des Stiers jehen. 


m Aus aller Welt, 


Feiertage in Rußland. ae einer ruſſiſchen Regierungsver⸗ 
ordnung ſind die Feiertage in Rußland folgendermaßen geregelt: 
1. Januar, 22. Januar, 18. März, 1. Mai und 8. Nobember. Die 
Daten ſind zumeiſt astas an ruſſiſche hiſtoriſche Er⸗ 
eigniſſe. Außerdem iſt es den lokalen Sowjetbehörden erlaubt, 
ſieben Tage im Jahre für beſondere Feſte freizugeben. 


„Die ruſſiſche Staatslotterie. Wie in vielen anderen Staaten, 
blieb auch in Rußland nach Krieg und Revolution die Lotterie 
beſtehen. Auch Kommuniſten dürfen in dieſer Lotterie fpielen, 
doch können ſie dabei keine allzu großen Gewinne machen. Die 
oberſte Vertretung der kommuniſtiſchen Partei hat nämlich jetzt 
feſtgeſetzt, daß kein Angehöriger der kommuniſtiſchen Partei An⸗ 
ri auf einen großen Gewinn hat. Es wurde dekretiert, daß 

e Partei in einem ſolchen Falle das Recht hat, jeden Gewinn, 
der mehr als 1000 Rubel ausmacht, für ſich in Anſpruch zu 
nehmen. Nur Gewinne bis zu 1000 Rubel ſoll der fommuniftif 
Parteiangehörige einſtecken dürfen, ohne daß er eine Abgabe an 
die Partei zu machen hat. : x 

Lady Macbeth im Pyjama? In der Londoner Preſſe ift 
eine lebhafte Diskuſſion entſtanden über die Frage, ob Lady Mac⸗ 
beth in Anlehnung an die moderne Kleidung von Hamlet eben⸗ 
En in Be Koſtüm, das heißt im Pyjama, auftreten 

rf. Die Befürworter ſind der Anſicht, da dieſes Kleidungsſtück 
einer modernen Prinzeſſin durchaus entſpricht, während die egen⸗ 
dem 


= 


Grammophon auf der Opernbühne. In Weills neuer komi⸗ 
ſcher Oper „Der Zar läßt ſich photographieren“, die 
elangt, geſellt 


Leipzi Ai ur Uraufführung 
ſich zu den mannigfachen cuen die techniſchen Errungen⸗ 
ſchaften der neueſten Zeit auch dem Opern⸗Schaffen nutzbar zu 


machen, die Verwendung eines Grammophons hinzu, das 
ährend einer ganzen Szene an Stelle 
des Orcheſters tritt. 7% ’ : ee. ES 


tas > 


ngting ſteht im Tange 


Nachgeholfen. Ein etwas blaſierter Fün 
doch merkwürdig, mein 


ſaal vor einer Dame und ſagt: „Es iſt 


Fräulein; ich wollte Ihnen noch etwas ſagen, es iſt mir aber 
augenblicklich nicht möglich, mich deſſen zu erinne 
— War es nicht: Leben Sie wohl?“ 


rn, was es war.“ 
Treffende Antwyrt. „Ja, gnädige Frau, bor 
N keene großen Sprünge 
„Iſt, i nötig; ich hab' Sie ja 


e nimmt, nada is er a Engländer, wenn a Gaſt was auf Engliſch 
ane b'iſtellt, nada is er a Franzoſ', und icht, is 


„und bal er franzöſiſch ſpricht, is a 
ifcher. Dos kannſt dir il hi 15 NER 

balſt amal nach Paris ‘ 
2 85 „Wie 


Haare eſchnitten 
ie Papa, mit 
Se 


